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MAX  FBHR AUFRUF  AN DIE  EINWOHNER

25 Jahre
Unterengstringer  Museumsarbeit

So FING  ES AN

Im  Oktober  1970 wurde  auf  Anregung  des

damaligen Gemeindepräsidenten DR. JAKOB
MEIER die Kommission  für  Kulturelle  Aufgaben  gegründet,

um  das Kulturleben  der Gemeinde  Unterengstringen  reich-

haltiger  zu  gestalten.  Bereits  an der  Gründungssitzung

wurde  als eine der wünschbaren  Aktivitäten  - neben  Kunst-

ausstellungen,  Konzerten,  der Begrüssungsschrift  für  Neu-

zuzüger  - Vorarbeit  für  ein Ortsmuseum  vorgeschlagen.  Von

den  Anwesenden  erklärten  sich  MAX  KüNDIG  und  MAX  FEHR

spontan  bereit,  sich dieser  Aufgabe  anzunehmen.  Ebenso

bereitwillig  und  vom Vorhaben  angetan,  stiess kurze  Zeit

später  der alteingesessene  Unterengstringer  MAX  HOLLBNWE-

GER  dazu. Andere  Mitglieder  der neugebildeten  kulturellen

Kommission  halfen  nach Bedarf  bei den nun folgenden

Arbeiten  mit.

Die  'Weid  von  Westen  im Oktober  1994

Zunächst  wurde eine Anzahl  Unterengstringer  Familien

angeschrieben,  von  denen  manwusste  oder  annahm,  dass sie

erhaltenswerte  Objekte  besassen. Sie wurden  gebeten,  auf

einer Liste einzutragen,  was sie an alten  Gegenständen,

Fotos  oder  Schriften  f"ür ein allfüliges  Ortsmuseum  zur  Ver-

fügung  stellen  würden.  Das Echo  war ermutigend.  Während

einzelne  Listen  schon  bald  ausgefüllt  zurückkamen,  waren

andernorts  noch Gespräche  nötig,  bis  die  Bereitschaft

wuchs,  sich von  lieb gewordenen  Dingen  zu  trennen.

Schliesslich  waren  es 15 Personen,  die sich bereiterklärten,

Gegenstände  zu schenken  oder  auch  als Leihgaben  abzutre-

ten. Sie führen  unsere  bis heute  recht  lang  gewordene  Dona-
torenliste  an.

DAS LAGER IM LUFTSCHUTZKELLER DBR «NEUEN POST»

In der Folge holten  wir  die gemeldeten  Gegenstände  nach

und  nach  ab und  lagerten  sie in den Luftschutzkellern  des

neuerbauten  Postgebäudes  ein. Es sei nicht  verschwiegen,

dass manche  Gegenstände  zuerst von jahrealten  Staub-

schichten  befreit  werden  mussten.  Darüber  hinaus  war  es

3



uns von  Anfang  an ein  Anliegen,  die anvertrauten  Sachen

sachgetäss  zu  behandeln,  zu lagern  und  wo nötig  zu restau-

rieren.  Zur  Registrierung  wurde  mit  der Kartei  begonnen.

Für jeden  Gegenstand  wurde  eine  Karte  mit  Foto  und

Beschreibung  angelegt.  Nebenbei  mussten  wir  uns alle  not-

wendigen  Kenntnisse  aneignen,  einerseits  mit  Hilfe  von  Lite-

ratur,  anderseits  erhielten  wir  gute  Ratschläge  im  Landesmu-

seum  und  in  bereits  bestehenden  Ortsmuseen  im  Limmattal.

Trotzdem  blieben  wir  von Pannen  nicht  verschont.  Eine

böse Überraschung  erlebten  wir,  als wir  einmal  das Lager

nach  einem  längeren  Unterbruch  wieder  betraten  und  alles

Leder  verschimmelt  und  Eisenteile  rot  von  Rost  antrafen.

Die  in den  neuen  Betonmauern  noch  reichlich  vorhandene

Feuchtigkeit,  vereint  mit  einer  Regenperiode,  hatte  uns  die-

sen Streich  gespielt.

Ein  Entfeuchtungsgerät  brachte  Abhilfe,  doch  manche

Stunde  Arbeit  war  nötig,  bis alles  wieder  in Ordnung  war.

AARGAUER-PFLUG

Wie es der Name sagt, kam diese Art  Pflug aus dem Aargau zu
uns. Er'tear am Anfang unseres Jahrh'tmderts rtoch bei uns im
Gebraucb, bis er'Z/077Z Selbsthalterpflug abgelöst wurde.
Er riss die Erde nicbt nur auf  wie ältere Pflüge sondern legte sie
bereits um. Entsprecbend  mussten  beim unden  die Secbe, dassind

die messerartigen  Eisen, die die Erde am Furcbenrand aufscbnit-

DIE ERSTE AUSSTELLUNG AN MITTEFASTEN

Die  schöne  Zahl  der  gesammelten  und  teilweise

restaurierten  Gegenstände  bewog  die  kulturelle

Kommission,  eine  erste  Ausstellung  durchzuführen.  An  Mit-

tefasten  1973 sollte  die Bevölkerung  Gelegenheit  erhalten,

Einblick  in  den  Stand  der  Arbeiten  zu nehmen  und  dadurch

womöglich  zu weiteren  Spenden  angeregt  werden.  So wur-

den  die Gegenstände  in den  Lagerräumen  thematisch  grup-

piert,  aufgestellt  und aufgehängt,  was  dank  der weissen

Wände,  einer  Spotbeleuchtung  und  einheitlicher  Beschrif-

tung  ganz  ansprechend  gelang.  Im  Eingangsbereich  wurden

die  Originalpläne  der  alten  Unterengstringer  Brücke

gezeigt,  der  erste  grosse  Raum  war  dem  Acker-  und  Weinbau

gewidmet,  im zweiten  fanden  sich  die Themen  Haus  und

Küche,  Fischerei  und  Feuerwehr.  Diese  erste Ausstellung

hatte  einen  ungeahnten  Erfolg.  Nicht  weniger  als 210 Perso-

ten, jedesmal nacb Iinks oder recbts umgestellt werden. Das Pflügen
mit dem Aargauer Pflug'mar allerdings eine mübselige Angelegen-
beit, wie uns ein Augenzeuge berichtet bat. Mit  dler Kraft musste
der Pflügü, der in der «Geiz» ging, die beiden Griffe festhalten,
damit eine gerade Furche entstand. Für uns hat dieser Pflug noch
eine besondere Bedeutung, weil die Pflugscba, «s'Wägise», bier
nocb in der altbergebmchten  Form  zu seben ist, wie sie in unserem

1Thppen erscbeint  und  urts daran  erinnert,  wie  wicbtig  derAcker-

bau früber für unser Dorf'uiar.
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HANDDRESCHMASCHINE

Die Handdrescbmascbine stammt  etwa aus dem 7abre 1910. Sie
wurde vom Besitzerfürkleinere Mengen nocb gebraucht, ds scbon
die fabrbare Drescbmaschüze von Hof  zu Hofgezogen wurde. Sie
besorgte wirklicb  nur  gerade das Drescben;  Strob,  Spreu und  Kör-

ner fielen miteinwder auf  den Boden. Nacb dem %äumen  des
Strobs erfolgte das'rennen von Körnern und Spreu mitder«Wind-
müMe= (Röndle).

WINDMüHLE

Dieses Gerät, andernorts  Röndle  gertannt,  dientezum'rennen  7,107!

Körnern  und  Spreu nacb dem Drescben mit  dem Flegel  oder aucb

nocb mit der einfacben Handdrescbmascbine. Ursprünglicb

gescbab das Trennen der Körner von der Spreu durcb das Aufwer-
fenmitderKorn'manneim Winde.Dieses«Wannen»wareineäus-

serst mübselige  Arbeit.  So bracbte diese sinnreiche  Mascbine  eine

merklicbe Erleicbterung. Mit  der Kurbel wird das dreiflügelige
Windrad  im Gehäuse gedrebt, wodurcb  ein starker  Windstrom

entstebt, der vom in den Tricbter  gesiebten Dreschgut  die leicbte

Spreu nach binten  wegbläst,  während  die scbwereren  Körner  nacb

unten fil[en.

DER BLICK üBBR DIE GEMEINDEGRENZEN

nen  trugen  sich am Mittefastenwochenende  im Besucher-

buch  ein.

In den folgenden Jahren fanden weitere Ausstellungen in
ähnlichem  Rahmen  statt,  jedesmal  bereichert  mit  neu  erhal-

tenen  Ausstellungsstücken.  Die  Hoffnung  auf  weitere  Spen-

den  erfüllte  sich,  immer  wieder  erhielten  wir  dies und  das

fürs  Museum.  Bereits  gehörte  an Mittefasten  für  viele  ein

Besuch  im  Museum  zum  festen  Bestandteil  des Dorffestes.

Dank  mobiler  Stellwände  konnte  die  Ausstellung  auch

immer  gefälliger  gestaltet  werden.  Es war  so im  Untergrund

ein  recht  gemütlicher  Aufenthaltsort  entstanden.  Einzig  der

Zugang  über  die steile  Betontreppe,  die zuerst  durch  das

Aufstellen  des Eisengitters  freigelegt  werden  musste,  konnte

nicht  so recht  befriedigen.

Anlässlich  der  Ausstellung  von  Mittefasten

1976  wurden  erstmals  fremde  Exponate  beige-

zogen.  Vom  Staatsarchiv  erhielten  wir  eine  Anzahl  wertvol-

lerUrkunden  und  andere  Dokumente  zur  einstigen  Limmat-

schiffahrt  und  über  das Kloster  Fahr.  Mit  unseren  eigenen

Beständen  ergab dies eine reizvolle  Kombination.  Ausser-

dem  konnten  wir  vom  Ortsmuseum  Schlieren  einen  Teil

ihrer  Ausstellung  über  die Limmattal-Strassenbahn  über-

nehmen.

Im folgenden Jahr wurde die Ausstellung wieder allein mit
eigenen  Mitteln  gestaltet.  Zwei  Schwerpunkte  wurden

gesetzt:  Eine  Ecke  war  dem  Ubergang  der  Franzosen  über

die  Limmat  von  1799  gewidmet,  und  viele  neu  eingegangene
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Werkzeuge  regten  uns zu einer  Darstellung  des Zimmer-

mannhandwerks  an. Auf  ähnliche  Art,  mit  allerlei  kleineren

Ergänzungen,  gestalteten  wir  die Ausstellung  auf  Mittefa-

sten 1978.

Während  dieser  ganzen  Zeit  bestand  das Museumsteam  aus

den drei  Mitgliedern  der kulturellen  Kommission  namens

Max.  Sie wurden  zeitweilig  unterstützt  von  K. PHILIPPOWITZ,

A. UND  P. WOLFF, E. KATHREIN,  und  als fester  Mithelfer  kam

1976  WALTER PFISTER dazu.

In  dem  Masse,  wie  das Sammelgut  angewachsen  war,  zeigten

sich  nun  immer  mehr  Probleme  mit  den  nicht  mitwachsen-

den  Räumlichkeiten.  Dass  diese  als Magazin,  Werkstatt  und

Ausstellungsräume  dienen  mussten,  brachte  nicht  nur

Schwierigkeiten  mit  dem  Platz  sondern  auch mit  dem

Betrieb.  Kaum  war  jeweils  Mittefasten  vorbei,  die letzten

Besucher  gegangen,  standen  wieder  Kübel  mit  Entroster  und

anderen  Chemikalien  herum,  wurden  Gegenstände  geputzt,

und  der  entstehende  Staub  verbreitete  sich  und  legte  sich  auf

die  schönen  Ausstellungsstücke.  Natürlich  konnten  zwi-

schendurch  auch  kaum  Besucher  empfangen  werden.

DIE CHANCE WEID

Als  sich  bei  der  Renovation  des Hauses  zur  Weid  die Mög-

lichkeit  abzeichnete,  Räume  für  das Ortsmuseum  zu erhal-

ten,  musste  die  Gelegenheit  natürlich  ergriffen  werden.  Weil

sich  durch  den  Verzicht  auf  eine  mögliche  Parterrewohnung

sogar  eine  grosszügige  Lösung  für  das Museum  ergab,  waren

wir  bald  von  der neuen  Möglichkeit  begeistert.  Dank  der

sorgfältigen  und  sanften  Renovation  der für  das Museum

vorgesehenen  Räume  unter  der Leitung  des Unterengstrin-

ger Architekten  URS HILFIKER,  der durch  die Freundschaft

mit  dem  Sohn  OTTO BAUMBERGERS seit seiner  Kindheit  mit

dem  Haus  zur  Weid  verbunden  war,  entstanden  stimmungs-

volle,  optimal  geeignete  Museumstäume.

DIE ORTSMUSEUMSKOMMSSION

Um  die vorauszusehenden  umfangreichen  Arbeiten  besser

bewältigen  zu können,  wurde  nun  eine eigene  Museums-

kommission  gegründet.  Zwar  der  Kommission  für  kulturelle

Aufgaben  unterstellt,  sollte  sie sich  nun  ausschliesslich  dem

Ortsmuseum  widmen.  Zu den  vier  bisherigen  Museumsleu-

ten kamen  neu dazu:  GERTRUD BREYER, PETER SANGALETTI

und  PAUL SBNN.

Die  neue  Kommission  sah sich  vorerst  einmal  in  verschie-

denen  Ortsmuseen  um  und  arbeitete  dann  ein  Konzept  aus.

Das ehemalige  Waschhäuschen  wurde  als Werkstatt  zum

Putzen  und  Restaurieren  eingerichtet  und ebenfalls  das

Arbeitsräumchen  im Museum  zweckmässig  gestaltet.  Für

das neue Museum  ging  nun  nochmals  ein rechter  Schub

Gegenstände  ein,  unter  anderem  die ganze  Werkstatt  von

Schuhmacher  UNGRICHT  aus dem hinteren  Eckstein.  Das

gab nochmals viel Arbeit. Nebenbei erfolgte ab Januar 1979
nach  und  nach  der  Umzug  der ausgewfölten  Gegenstände

aus den  Schutzräumen  der  Post und  das Einräumen  in der

Weid.

DIE EINWEIHUNG  DES ORTSMUSEUMS WEID

80 Am 12. März 1980 war es so weit. Es konnte zur1 feierlichen  Eröffnung  vorerst  für  die Donato-

ren,  Behörden  und  Helfer  geladen  werden.  Am  folgenden

Mittefastensonntag  fand die  Eröffnung  für die  gesamte

Bevölkerung  statt,  die die Anstrengungen  mit  einem  Gross-

aufmarsch  zu würdigen  wusste.  Nun  wurde  auch  eine  regel-

mässige  monatliche  Offnung  festgelegt.  Als Ziel  für  die

Zukunft  galt,  dass  unser  Ortsmuseum  ein  lebendiges

Museum  sein  sollte.  Zu diesem  Zweck  wurde  die Stube  mit

dem  grossen  Tisch  und  den  Stühlen  aus dem  Kloster  Fahr  so

eingerichtet,  dass sie als Ort  für  Sitzungen  und  Zusammen-

künfte  in  kleinerem  Rahmen  dienen  kann.  Ebenfalls  wurde

vorgesehen, jedes Jahr auf Mittefasten eine besondere Aus-
stellung  oderAktion  zu  veranstalten,  um  das Interesse  wach-

zuhalten.  So ist bis heute  Mittefasten  die Gelegenheit,  wo

man  sich  im Ortsmuseum  trifft,  wo die Besucherscharen

beträchtlich  sind,  wförend  sich  bei den  monatlichen  Off-

nungen  der  Besuch  in Grenzen  hält.

PLÄNE DBR ALTEN UNTBRENGSTRINGER BRüCKE

Die  Unterengstringer  Brücke  riorz 1844'mar  die erste Brücke  über

die Limmat  zwiscben  Züricb  und  Thttingen.  Unser Museum

besitzt  eine IVLzppe mit  dem vollständigen  Satz  der Origimlbau-

p1äne'Z,107Z Ingenieur  Hptm.  BüRKLI,  unter  dessen Leitung  die

Brücke  auch gebaut  wurde. Es bandelte  sicb um eine ungedeckte

Holzbrücke.  Sie bestwd  bis 1935.  Interessant  ist besorzders aucb

der Situationsplan,  derzeigt,  dass neben dergmablten  Übergwgs-

stelle noch mei krianten  geprüft wurden, eine bei Oberengstrin-
gen und  die andere  beim Kloster  Fabr. Die  Mappe  enthält  ausser-

dem Pläne und Fotoaufnahmen derRenovationsarbeiten, die 1915
ausgeJübrt wurden sowie die Abrechrzung derselben.
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Auf  eine ganze Reihe interessanter  Ausstellungen  können

wir  inzwischen  zurückblicken,  und  viel  Wissen  über  unsere

Vergangenheit  ist dabei erarbeitet  worden.  Doch  vorerst

muss noch  ein  Wechsel  in der  Kommission  erwähntwerden.

Nachdem  zwei Mitglieder,  MAX KüNDIG und  WALTER PFI-

STER,  ausgetreten  waren,  kam RUBDI SCHÄRER neu in die

Kommission.  Er  sollte  mit  seinen  Ideen  manch  neue

Impulse  bringen.

UNTERENGSTRINGEN  1850

lung  zum von  PAUL SENN in Angriff  genommenen  Modell

«Unterengstringen  im Jahre 1850». Die Ausstellung  wurde
termingerecht  fertig,  die Arbeit  am Modell  erwies  sich aber

als weit  aufwendiger  als zuerst  gedacht  und  sollte  sich  noch

über  Jahre hinziehen.

DAS  MODELL

Das Mode17 «Unterengstringen  1850» zeigt im lVfassstab I:IOOO

das Reb- und Ackerbauerndorf Unterengstringen im Jabre 1850,
ds eben die erste Brücke  miscben  Züricb  und  Thttingen  über die

noch unkorrigierte  Limmat  gebaut  worden'mar  (1844), aber nocb
bevor die Bauentwicklung  begann.

DiedreiLandMuserSparrenberg,Sonnenbergund  Thiddominie-

ren am noch weitgebend mit  Reben be'uiacbsenen Gubrist-Süd-

bang, währenddasDorfnocbgeschlosseneingebettetindenMorä-

nenzug Widenbüel-Büel auf  der kleinert Terrasse über derLimmat
Iiegt. Es zäMte damals et'ma 280  Ein'mobner. Das Modell  wurde

von PAUL SENN aufgrund genauer Studien unterMitbilfe  7)07! wei-
teren Kommissionsmitgliedern  in vielen Arbeitsstunden  gebaut.

DIE  SAMMLUNG  DER KLASSENPHOTOGRAPHIEN

Aus dem Anlass des Jubiläums: =150 Jahre Zürcher Volks-
schulgesetz»  wurde  1982 eine Ausstellung  über  die Vergan-

genheit  der  Unterengstringer  Schule  zusammengestellt.

Besonders  beachtet  wurden  die vielen  Klassenaufnahmen,

die dank  dem Archiv  des langjährigen  Schulfotografen  von

1927 an lückenlos  beigebracht  und  dank  der Mithilfe  vieler

ehemaliger  Schüler  mit den Namen  beschriftet  werden

konnten.  Die Sammlung  der Klassenaufnahmen  wird  nun

ständig  weitergeführt  und  hat eine Ecke ergeben,  die beson-

ders auch  die jüngeren  Museumsbesucher  anzieht.  Sie kön-

nen  hier  bereits  in der eigenen  «Geschichte»  zurückblättern.

Im November  1982 fand erstmals  in den Räumen  des
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Museums  eine  Kunstausstellung  statt.  Frau  IRENE MüLLER

zeigte  ihre  Keramikarbeiten.  Das  Museum  erwies  sich  als

reizvoller  Rahmen  dazu.

Um  die  Kinder  vermehrt  am  Museum  zu  interessieren,  wur-

den  sie 1983  eingeladen,  im  Museum  ihre  eigenen  Sammel-

objekte  auszustellen.  Etwa  vierzig  Kinder  folgten  dem  Auf-

ruf,  und  es kam  eine  liebenswerte  Ausstellung  zustande.

Gezeigt  wurden  von  Steinen  und  Muscheln  über  Kaffee-

rahmdeckeli  und  Briefmarken  die  verschiedensten  Sammel-

sachen  bis  hin  zu  Kalenderzetteln  mit  Witzen  drauf.  Diese

Ausstellung  liess  sich  besonders  gut  in  die  Dauerausstellung

integrieren,  die  Stoffmäuse  einer  Sammlerin  etwa  bevölker-

ten  die  Handdreschmaschine.  Neu  war  die  Chronikecke,  mit

der auf die seit dem vergangenen Jahr systematisch geführte
Dorfchronik  aufmerksam  gemacht  wurde.

h  e ''

REBMESSER

Dass dieses Gerät in unserem 'Kppen neben der Pflugschar steht,
zeigt, dass der Rebbau in unserem Dorf  einst neben dem Ackerbau
eine  grosse  Bedeutwg  hatte.  Alles  geeigmte  Land  m  der  Südlage

am Gubristbang'ttiar mit Reben bmacbsen. Jeder Bauer batte
rzeben den Äckern  und';X'iesen  aucb  seine Reben.

Das  Rebmesser  diente  zum  Schneiden  der  Reben  im Frühling,  ds

nan die Rebscbere nocb nicht kannte, aber aucb zum Auflösen der
Strobbünde  im Herbst.  Früber  wurden  nämlich  die Reben  zum

Scbutz vor dem Erfrieren von den Stickeln gelöst und über den
Winter niedergelegt. Erst nacb dem At4kommen widerstandsfähi-

gerer Sorten  erübrigte  sicb diese Arbeit.  Zum  Abscbneiden  der

Tmuben  gab  es eim  kleinere  Art  Messer  Z/07!  gleicber  Form,  die

«79zzubenhege1i».

STüCKLITROG

Der  Stücklitrog  ist  scbon  etrna  ds  die «Tiejkübltrube  unserer  hr-

fahren» bezeichnet worden. hrratshaltung'mar  für  die Bauernfi-
milien,  die sich praktiscb  vollstandig  selbst  versorgten,  natürlich

lebenmichtig.  Doch  selbstverständlich  konnten  rtur  getrocknete

hrriite  wie gedümeApfel- undBirnenscbnitze, Zwetscbgen, Bob-
nen hier 4emahrt  werden, ferner der Kornvorratfür  den Eigen-
gebraucb.  Alles  war  bier  gut  vor  den Mäusen  gescbützt.  Viele

Stücklitröge entbalten ein besonderes kleines Facb fir  I%rtschrif-
ten und Geld. Es beisst, dass in einem Bra41l  die ganzen gefüll-
ten Stücklitröge die Treppen hinunter ins Freie gescbleift worden
seien. Auf  dem Estrich eines Bauernhauses standen oft mehrere
solcbe Tröge.
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TRAUBENMüHLE

Mit  der TraubenmüMe wurden die Trauben nacb dem Wümmen

zerquetscht. Beim roten Gemächs liess man den Brei  in den Stan-

den stehen und vergären. hrend der Gärung stieg der feste
Anteil,  Häute  und  Kerne, an die Oberjläche und  wurde von Zeit

zu Zeit mit dem Traubenstössd in die Tiefe gedrückt urzd so wieder
mit dem Saftvermiscbt. Erstdurch dasHerauslösen des roten Farb-
stoffes aus den Beerenhäuten wäbrend dieses Prozesses nimmt der
Saft die rote Farbe an und kann überbaupt Rotmreirz entsteben.

OBST-  UND  WEINPRESSE

Die  relativ  kleine  gusseiserne Presse stammt,  wie aucb die dabeiste-

bende Obstmüble, vom Spürenberg.  Sie dierzte zur Wrarbeitung

von Meineren Mengen, et'ma von frühen 4fe1n, bei den Trauben
von einer'Kr-  oder NacMese.

Für  die Haupternte  gab es in der Trotte im Sparrenberggenau  wie

bierinder uidfesteingebautegrosseSpindeIpressen, beidenendie
Bescbickung von einem oberen Boden aus erfolgte, wo aucb die
ObstmübIe stand.

Die Trotte, «d'AÄoscbti», befand sich in der Thid im nördlicben Teil
des Landbauses,  unter  dem «Rittersaal»,  dort  wo beute der grosse

Museumsmum  mit  der Galerie ist.

APFELSCHÄL-  UND APFELSTüCKLIAPPARAT

Dörrobst batte früher für  die Selbstversorger-Hausbalte eine un-
gleich grössere Bedeutung als es beute bat. Ein 7ei1 des Ubedlusses

vom Herbst konnte

so zu  einem [ange

baltbaren  Nab-

rungsmittel  verarbei-

tet werden. Dürre

Apfelscbnitze wur-
den nicbtnurtrocken

gegessen, sondern

aucb nacb dem Ein-

weicben in verscbie-

denen 'Kriwten

gekocbt. Das Bedürf-
nis,  scbnel[er mit

dem Segen fertig zu
werden, fübrte zur
Erfzndung sinnrei-
cher Apparate  wie

der gezeigten Apfil-
scbäl- und Scbneid-

rrrräte.

150 JAHRE HOLZKORPORATION

Ein Jubiläum gab es 1984 wieder  zu feiern.  150

Jahre waren  seit der Gründung  der Holzkorpo-
ration  vergangen.  Ausgangspunkt  für  die Ausstellungwar  das

150jährige  und  immer  noch  handschriftlich  geführte  Proto-

kollbuch.  Darüber  hinaus  wurde  eine umfassende  Darstel-

lung  über  den UnterengstringerWald  aufgebaut.  Viele  Fotos

aus unserem  Wald,  die Geräte der Waldarbeit  einst  und

heute,  die Vielfalt  der Bäume  und  Sttäucher  in Bildern  und

natürlichen  Bestandteilen  und  ein Stück  natürlicher  Wald-

boden,  von  einer  Schulklasse  ins Museum  versetzt,  liess den

Besucher  die Schönheit  des Waldes  erleben.  Die  Kehrseite

war  eine eindrückliche  Wand  über  das Waldsterben,  die zwei

Studenten  vom volkskundlichen  Seminar  der Universität

Zürich  beigetragen  hatten.  Vor  dem Museum  war ein  Lang-

holzschlitten,  mit  Baumstämmen  beladen,  ein unüberseh-
barer  Blickfang.

PRIVATSAMMLUNGEN

Einige  private  Sammler  konnten  1985 bewogen  werden,  ihre

Schätze  auszustellen.  Gezeigt  wurden  Brillen,  Optikerwerk-

zeuge, Taschenuhren,  Taschenuhrenschlüssel,  Haus- und
Tischglocken,  Clownpuppen.
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Aus  Museumsbeständen  steuerten  wir  eine  Darstellung  über

die  Mauserkommission  und die Arbeit  des Feldmausers

sowie eine Bilddokumentation  über die damals 50 Jahre alte
Limmatbrücke  bei.  In einer  Ecke  fand  sich  eine  ungewöhn-

liche  Gedenkwand.  Vor  kurzem  war  das Sennenbühlgebäude

abgebrochen  worden,  und  ein  Kind  hatte  dieses  Geschehen,

dem  es fassungslos  zusehen  musste,  mit  rührenden  Texten

kommentiert.

Nachdem  von  unserem  Komissionsmitglied  PAUL SENN in

mühevoller  Anderungs-  und  Anpassungsarbeit  in  der

Museumsküche  wieder  ein  Holzherd  aus einer  alten  Unter-

engstringer  Küche  eingebaut  worden  war, zeigten  wir  ihn

1986  in  Betrieb.  Es wurden  althergebrachte  Suppen  gekocht

und  im alten  Kachelofen  Brot  und  Wähen  gebacken,  alles

Produkte,  die bei  den  Besuchern  reissenden  Absatz  fanden.

HOLZHERD

Der  ursprünglicbe  Holzberd  in dieser Kücbe  ist leider  seinerzeit

entfernt worden. Eine Gelegenbeit, zu eütem Ersatz aus dem Dorf
zukommen,  ergabsich,  alsderHolzherdausderKüchedesHauses

Schmider an der Dorfstmsse ausgebaut wurde. Leider'mar er sei-
tenverkebrt.  PAUL SENN zedegte den Herd  vollständig,  ersetzte ver-

rostete 'eile uml scJmeisste ihn, für diese Kücbe passend, wieder
zusammen. DerHafnerwtauerte den Herdaus, undnun istermie-
der rioll funktiorzstüchtig. unn  bier gekocbt wird, wird das
«Cböischtli»  neben dem Kacbelofert in der Stube warm.

10

KACHELOFEN

Der grosse grüne Kacbelofen in unsererMuseumsstube stammtvon
der ursprünglicben  Ausstattung  des Hauses.  Mancber  Pächter  des

Gutes hat  sicb scbon daran  gewärmt,  und  immer  nocb lässt  er sicb

problemlos  beizen. Dies wird  wcb  immer  wieder  et'tea getan,

immer  werzn es im S\linter  im Museum  so richtig  gemüt(ich  sein

soll. Dann  raird  die moderne  Elektrobeizungzurückgestellt,  und  in

derKücbe wird nacb dter Väter Sitte ein Holzbürdeli ins Ofenlocb
geschoben, ba[d  prasse(n die Flammen,  und  der unverkennbare

Geruch breitet  sicb aus.

Mitglieder  der Museumskommission  geben jeden  Frübling  eüzen

7aginden Idundmachenaufhergebrachte "!X'eisemitdemBür-
delibock  die notwendigen  Holzbürdeli,  Holmellen  oder «Stude»

wiemwin  Unterengstringensagte.  «Studemache»nanntemanbei

uns diese Arbeit,  und  immer  nocb sagt mw  so, wenn  man  beim

Holzsammeln für  das Mittefastenfiuer die Holzbündel a4ertigt.

«ESO  ISCH  ES GSI»

Unterengstringer Bauernhaus im letzten Jahrhundert, dar-
gestellt  mit  aufgefundenen  Dokumenten  und  Gegenstän-

den. Es handelte  sich  um das Bauernhaus  SCHÄRER an der



Dorfstrasse.  Unter  den  Dokumenten  ist besonders  interes-

sant  ein  Haushaltungs-  und  Notizbuch  mit  vielen  Aufzeich-

nungen,  unter  anderem  über  einen  Hausumbau  um die

Mitte des letzten Jahrhunderts. Im Zusammenhang mit die-
ser  Ausstellung  entstand  anschliessend  die Schrift  «Eso isch

es gsi»  zum  gleichen  Thema.

Im Laufe des Jahres wurde diese Ausstellung ergänzt und
erweitert,  und  anlässlich  des Mittefastens  1988  wurden  die

Besucher,  nachdem  sie  gesehen  hatten,  wie  einst  die

«Choschtböhnli»  zum  Trocknen  aufgehängt  worden  waren,

passend  «mit  eme Täller  Choschtsuppe»  aus der  Museums-

küche  bewirtet.  Als  auffülige  Erinnerung  an diese  Ausstel-

lung  ist im  Museum  der  schöne  Stücklitrog  stehen  geblie-

ben,  gefüllt  mit  Dörrobst  und  anderen  haltbaren  Nahrungs-

mitteln  aus dem  Ausstellungsjahr.

Im Sommer  1988  übernahm  PETER SANGALETTI das Amt  des

Obmanns  der Museumskommission,  nachdem  MAX  FEHR

gewünscht  hatte,  davon  entlastet  zu werden,  ohne  aus der

Kommission  auszutreten.

Nach  der eben  genannten  arbeitsreichen  und  aufwendigen

Ausstellung konnten wir im folgendenJahr etwas aufschnau-
fen, das heisst  im  Klartext,  uns wieder  mehr  den  ebenfalls

wichtigen  Arbeiten  wie  z.B. Nachführen  der  Kartei,  Restau-

rieren  von  Gegenständen,  Arbeit  am Modell  1850  widmen.

KUNST IM MUSEUM

Auf  Mittefasten  1989 veranstaltete  nämlich  die kulturelle

Kommission  im  Museum  die Ausstellung  «Volkskunst  und

naiye  Malerei»  mit  den  Künstlerinnen  und  Künstlern  ERIKA

CAMPI,  WILLI  KELLER, HBINRICH  LEUTHOLD,  PONY TRAUB UND

SUSANNE KLEE. ES war  eine  Kunstausstellung,  die  wieder  gut

ins  Museum  passte.

Nachher  blieben  die Ausstellungswände  stehen  und  füllten

sich im Juni mit einer Zeichnungsausstellung unserer Schü-
ler  mit  dem  Thema  «Kinder  malen  den  Zirkus».  Sie schilder-

ten mit  ihren  Zeichnungen  die Eindrücke  aus der Zirkus-

woche  mit  dem Circolino  Pipistrello,  die anlässlich  des

damaligen  Langschuljahres  stattgefunden  hatte.  Im  Septem-

ber folgte die Wanderausstellung über die Jugendschriftstel-
lerin  OLGA  MEYER,  die  wirvom  Pestalozzianum  Zürich  über-

nehmen  konnten.

Bereits  im  Herbst  folgte  eine  weitere  Kunstausstellung,  und

zwar  mit den Werken des Unterengstringer Künstlers JAKOB
NIKLAUS,  anlässlich  seines  70. Geburtstages.  Auch  seine  fein

empfundenen  Zeichnungen  und Aquarelle  aus  unserem

Dorf  fügten  sich  ausgezeichnet  ins Museum  ein.

An  Mittefasten  1990  konnten  wesentliche  Neueingänge  prä-

sentiert  werden.  Dass aus der Unterengstringer  Druckerei

HADERER die schönsten  der entbehrlich  gewordenen  Blei-

sätze  mitsamt  den  Setzkastenschränken  ins Museum  kamen,

war  Anlass  zu einer  Ausstellung  über  die schwarze  Kunst.

Besonders  interessant  war,  dass dabei  das Drucken  auf  einer

alten  Tiegel-Druckpresse  gezeigt  und  ausprobiert  werden

konnte.

SETZKASTENSCHRÄNKE

Nacbdem  die traditionsreicbe  Bucbdruckerei  Haderer,  dem Zuge

dermodernen Zeitfolgend, ihrArbeitsverjahren aufFotosatz und
Offsetdruck umgestellt batte, rüurden die Setzkastenscbränke mit
Unmengert rion Bleibucbstaben überßüssig. Zmei Scbränke aus der
Reibe, die mit  den schönsten Sätzen, wurden  dem Ortsmuseum

an'uertraut,  so dass die Erinnerungan  die altbergebracbtescbwarze

Kunst und den aussterbenden Beruf  des Handsetzers erbalten
bleibt. Setzereigeräte  und  eine dte  Tiegeldruckpresse,  mit  der vor

nicbt allzulwger Zeit nocb kleine Auflagen, z. B Visitenkmerz,
gedruckt  wurden,  ergänzen  die Bucbdruckerei-Ecke.

HOLZNAGELMASCHINE

Dies  ist eine Maschine,

die sonst kaum  in der

Thrakstatt eines Dorf-
scbusters anzutreffen
'mar. Sie stammt  sicber

aus  einem  mecbwi-

scben Schub-Anferti-
gungsbetrieb.  Sie diente

dazu,  die verscbiederzen

Schichten  rion  dicken

Ledersoblen  mit  Holz-

stiften zusammenzubef-
ten.  brscbeinlicb

konnte  Scbuhmacber

UNGRICHT  diese

Mascbine  ds  Gelegerz-

heitskauf emerben. Ob
und  wie intensiv  er sie

benutzte,  wissen  wir

nicM.
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WEBSTUHL

Im Eirmohnerverzeichnis unseres Dorfes, das anlässlicb der'Klks-
zählurzg  von  1860  erstellt  wurde,  kommen  mei  Leinenweber  vor.

Die Herstellung von :xcb im Dorf  aus selbst angepflanztem Hanf
und Flacbs'uiiar früber selbstverständlich. Dies bezeugen aucb die
erhaltenen GerätezurHanf-üdFlacbsvemrbeitungwieRätsche,
Scbwingstock,  Hechel  und  natürlicb  das Spinnrad.

Diese  7atsachen'maren  uns Anlass  genug,  den gescbenkten  Thb-

stuM in unserem Museum aufzustellen. Erstammt aus den Zman-
zigerjabren unseres Jabrhunderts und ist funktionstücbtig.

«VOM SAATCHORN  ZUM PUREBROT»

Schon im Laufe des Jahres 1990 begannen die
Vorarbeiten für ein Projekt, das imJahre der Sie-

benhundertjahrfeier  der  Eidgenossenschaft  ein  würdiger

Beitrag  sein  sollte.  Unser  Kommissionsmitglied  RUEDI  SCHÄ-

RER  hatte  die Idee,  die herkömmlichen  Arbeitsweisen  des

Getreidebaus  für  die  Nachwelt  zu  dokumentieren.  Es kristal-

lisierte  sich  das Vorhaben  heraus,  eine  Tonbildschau  unter

dem  Titel  «Vom  Saatchorn  zum  Purebrot»  zu gestalten.

RUEDI  SCHÄRER  packte  die  umfangreichen  Vorarbeiten

unverdrossen  an. Um  die  nötigen  Dias  herzustellen,  mus-

sten  all  die  Arbeiten  wie  pflügen,  säen,  eggen,  dann  mähen,

ernten,  dreschen  wie  früher  von  Hand  und  mit  Pferden

gemacht  werden.  Nicht  genug  damit,  erforderliche  Geräte,

vor  allem  die  Dreschflegel,  mussten  neu  hergestellt  werden,

da die alten  aus den  Museumsbeständen  viel  zu sehr  ver-

wurmt  waren.  Auch  die «Windmühle»  zum  Säubern  des

Korns,  die  vorher  im  Museum  nur  zur  Demonstration  vor-

sichtig  gedreht  werden  durfte,  wurde  von  Grund  aufinstand-

gestellt  und  funktionstüchtig  gemacht.

So konnten  schliesslich  alle  alten  Arbeitsgänge  richtig  aus-

geführt  werden.  Leichter  war  es mit  dem  Backen,  da der  alte

Kachelofen  des Museums  ja wie  einst  geheizt  werden  kann.

Sozusagen  als Nebenprodukt  dieser  Arbeiten  entstand  auf

Mittefasten  1991 die  Ausstellung  «Stroh,  ein  Rohstoff  von

damals».  Das  Stroh  des mit  den  Flegeln  gedroschenen  Rog-

gens  eignete  sich  ausgezeichnet,  all die früheren  Verwen-

dungszwecke  darzustellen,  und  es kam  eine  wahrhaft  golde-

ne Ausstellung  zustande.  Ebenfalls  auf  Interesse  stiess  das

Kneten  von  Brotteig  in  der  Museumsstube,  und  das frischge-

backene  Brot  aus dem  Museumsofen  fand  am Nachmittag

begeisterte  Abnehmer.

Im  Rahmen  der  Septemberfeierlichkeiten  1991,  mit  denen

im Dorf  700Jahre Eidgenossenschaft gefeiert wurde, konnte
dann  die  Uraufführung  der  Tonbildschau  stattfinden.  Sie ist

ein  vielbeachteter  Bestandteil  des Museums  geworden,  zu

Recht,  denn  sie lässt  manche  Geräte  im  Museum  wieder

lebendigwerden  und  lässt  uns  die  Arbeitsweisen  unsererVor-

fahren  wieder  miterleben.

An  Mittefasten  1992  eröffneten  die  Spielerinnen  und  Spieler

der  Unterengstringer  Marionettenbühne  eine  Ausstellung

all  ihrer  Marionetten,  Szenenbilder  und  Requisiten.  Mit  die-

ser  farbigen,  wunderschön  gestalteten  Schau  wurde  das

zwanzigjförige  Jubiläum der Marionettenbühne  gefeiert.

FEUEREIMER

Die  ledernen  Feuereimer'teiaren  einst  wicbtige  Geräte  der  Feuer-

wehr. Sie dientert zur Herbeiscb4rtg  des ssers, indem die
Feuerrnehdeute Ketten bildeten und die Eimer vom näcbsten Dorf-
brunnen zum Brandplatz weiterreicbten. Auf  diese Thise wurde
das Feuer ursprünglich direkt bekämpft. Nacb dem Aujkommen

der Feuerspritze  wurde

auf diese Thise auch
deren  Behälter  ständig

-" nacbgefüllt, wenn das
sser  aus  einer

bestimmten Entfernung
herbeigescbafft rnerden
musste.

Das Dorf'tw'tppen auf
dem  Feuereimer  'mar

.  , wicbtig,  wenn  bei

Bran@llen in Nacb-
bargemeinden zu Hilfe
geeilt  werden  musste

oder umgekebrt,  damit

man  die  Eimer  leicht

wieder  aussortieren

konnte.
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Mit  dem  Eintritt  von  PETER WENIGER  in  die  Museumskom-

mission  konnte  diese  wieder  auf  sieben  Mitglieder  erweitert

werden.

«Das  sind  na Zyte  gsi»  benannten  wir  eine  kleine  Sonderaus-

stellung,  die auf  Mittefasten  1993  zusammengestellt  wurde

und  verschiedene  interessante  Kleinigkeiten  aus Grossmut-

ters  und  Urgrossvaters  Zeiten  zeigte.

Gleichzeitig  wurde  schon  einige  Zeit  an der  Restauration

einiger  grosser  Gegenstände  wie  Obstpresse,  Obstmühle

und  Weinstande  gearbeitet.  Ein  entsprechender  Platz  im

Museum  fehlte  damals  noch.  Aber  auch  dafür  hatte  der

Gemeinderat  ein  offenes  Ohr  und  überlegte  sich  Möglich-

keiten  für  die  Unterbringung  und  Präsentation  dieser  inte-

ressanten  Zeitzeugen  des Unterengstringer  Weinbaus.

FEUERSPRITZE

Unsere Feuerspritze trägt die Jabrzabl 1867. Dieses Jabr'mar für
Unterengstringen scbicksdsbaft. Ein Grossbrandzerstörte drei teils
zusammengebaute Bauernbäuser an derDorfstrasse vis-2z-vis vom
heutigen II%rkgebäude. Nacb der UberlieJerung ist der Brand
durcb Funken'murf verursacbt worden. Nacb altem Braucb seien

damals die Burschen an Mittefasten mit an Stangen befestigten
Drabtkörben, gefü[lt mit brennenden Kienspänen durcb das Dorf
gezogen.  Diese  Fackelkörbe  bättert  sie bin und  hergesdmungen,

unddabeiseidasUngIückgescbeben.  VielleicbtbättedasFeuerbes-

ser bekämpft werden können, wenn die neue Feuerspritze bereits
vorbanden  gewesen  wäre.  Sie'marzu  diesem  Zeitpunkt  immerbin

bestellt, traf aber erst etmas später üt Unterengstrirtgen ein.
Es bandelt  sich um eine Saug-

,,,,,,,.,i"  und  Druckpumpe.  Rr  ein

Dodbrmtnen in der Näbe desr Brandplatzes,  konnte  das Rs-

!"  ser direkt  aus dem  Trog ange-

saugt  werden.  Sonst  musste  es

.&:'a' mit Feuereimern berbeigescbafft
und  in den Behälter  der Spritze

geleert  werden.

Die Aufricbte-Rede für  den
Spürenberg beginrtt mit folgen-
den %rten:

Nun  so Mret  ihr  Herren  und

Bauers-Leutb,

die ibr  allbier  versamlet  seyt, ste-

bet Tor auch  ein klein

wenig  still,  und  gehet  nicht  mcb

Haus,  und  gebet

Achtung,  'masicbjetztwillGutes

'hringen  aus ...

BAUBUCH  UND AUFRICHT-REDE  VOM SPARRENBERG

Dies  sind  mei  besondere  Kostbarkeiten  unseres

Museums.Das  Lart.dbaus  zum  Sparreriberg  wurde

1758/5%ollständigneuerbaut.  ImBaubuchhieltder

Bauherr,  HANS  HEINRICH  LANDOLT-HOTTINGER,

peinlich genau dle Kosten für  den Neubau fest. Es gibt
fist  keinen privaten Bau aus dieser Zeit, über den so
genaue  Angaben  vorliegen.  Es [ässt  sicb zum  Beispiel

berauslesen,  wober  das Baumaterial  bezogen mzd  wie

es auf  den Sparrenberg gescbafft wurde. Es geht aucb
daraus  bervor,  dass der Baumeister  kein  anderer  als

DAVID MORF'tmzz der Erbauer des Zunftbauses zur
Meise.  Ubrigens,  die genaue  Bausumme  betrug  13132

Gulden, 3 Scbi[linge und 8 Hdler. Die Aufricbt-Rede
ist  ein 336-zei1iges  Gedicht,  das der«Zimber-Meister»

MATTHIAS MBYER vonAdlikon am 7agderAuJrichte-
Jeier einer grossen Gästescbar bocb zu Ross verlas. Das
war  am 12. August  1758.
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ERWEITERUNG  IN  DIE  WEIDSCHEUNE

4InfolgedesUmzugsderZivilschutzgeräteindieneuen  Räume  unter  der  Sporthalle  war  in der

Weidscheune  Platz  freigeworden.  Auf  Vorschlag  von

Gemeindepräsident  W. Haderer  sollte  dieser  zur  Erweite-

rung  des Museums  dienen  und  die Ausstellung  grösserer

Gegenstände  ermöglichen.  Rechtzeitig  auf  Mittefasten  1994

konnten  wir  die  Ausstellung  im  neuen  grossen  Raum  in  der

Weidscheune  fertig  einrichten.  Die  bestehende  Abteilung

Weinbau  ist  zusammen  mit  den  grossen,  neu  ausgestellten

Gegenständen,  zu  einer  umfassenderen  Darstellung  des

Obst-  und  Weinbaus  vereinigt  worden.  Im  freigewordenen

Raum  im  «alten»  Museum  ist  vorläufig  eine  kleine  Ausstel-

lung  über  das Anfeuern  und  Heizen  von  Herd  und  Ofen  zu

sehen.  Ausserdem  haben  wir  den  kürzlich  erhaltenen  alten

Webstuhl  hier  aufgestellt  und  gebrauchsfähig  eingerichtet.

Die  Erweiterung  in  die  Weidscheune  ermöglichte  zusätzlich

die  Einrichtung  einer  grösseren  und  weniger  feuchten  Werk-

statt,  als es das Waschhäuschen  gewesen  war,  die  uns die

Arbeit  bedeutend  angenehmer  macht.  Das  Waschhäuschen

dient  nun  vorerst  nur  noch  als Abstellraum.  Ein  eigentli-

ches,  dringend  notwendiges  Lager  für  die  nicht  ausgestellten

Museumsschätze  konnte  im  Dachstock  des  Scheunengebäu-

des auf  einem  zusätzlich  eingezogenen  Boden  angelegt  wer-

den.  Ein  weiteres  Lager  für  kleinere  Gegenstände  befindet

sich  im  Estrich  des Gemeindehauses,  seit  das ursprüngliche

Lager  im  Keller  des Postgebäudes  getäumt  werden  musste.

FISCHLAGEL

DiesesFischlagel, ein Geßss, dasdemFischeredaubte, diefrischge-
fingenen Fiscbe lebend m;tch Hause zu tragen, wurde von Küfer
BENZ wgefertigt. Küfer BENZ batte mei  Brüder. Einerfübrte das
«Bauerngmerbli»,  deranderemar  Ubrenmacber.  DieBrüdermohn-

ten in einem bauJälligen Haus, dort wo beute das Thrkgebäude
stebt. Uhrmacber BENZ wurde rnohlvon schwatzbaften Untereng-
stringern et'ma bei der Arbeit versäumt. So befestigte er ein Scbild
anseinerTürmitderAuJschrift:2MinutenSprechstunde.  %ert
seiner  lustigen  Art  wurde  er «Stürmi-Benz»  genannt.  Das  «Ben-

ze:tzhaus»  wurde  1945  von  den Teilhabern  derHoIzkorporation  im

«Gmeindwercb»  abgebrocben.

RUSSISCHES KLAPPMESSER

Als  während  der  Franzosenzeit  unsere  Seite der  Limtnat  von  den

Russen besetzt'ma4 rearen auch in unserem DorfRussen einquar-
tiert. 1&brscbeinlich bandelte es sicb eber um Mbere Offiziere,
wäbrend die So[daten in Ze[ten scMafen mussten. Auf  dem Stich
«Passage  de la Limmatb» ist jedenfalls ein russiscbes Zeltlager auf
der  Rüti  beim  Kloster  Fabr  zu erkennen

Aus dem Besitz eines russischen Offiziers muss dieses auffallende
Klappmesser  in  ein Unterengstringer  Haus  gekommen  sein. Ob es

vergessen wurde,  verloren  ging  oder dem «Gastgeber»  gescbenkt

wurde,  muss der Pbantasie  überlassen  bleiben.  IThbrscbeinlicb

musste ja das Quartier Hals über Kopf  verlassen werdert, als der
berübmteLimmatübergangderFranzosenam25.  September1799

die Situation  scblagartig  änderte.

Damit  wollen  wir  wieder  auf  ein  ursprüngliches  Hauptziel

unserer  Museumsarbeit  zurückkommen,  nämlich  das sach-

gerechte  Auföewahren  von  Gegenständen  aus  unserem

Dorf,  die  Bestandteil  der  Dorfgeschichte  sind.  Es erstaunt

vielleicht,  dass auch  heute  noch  ständig  wieder  Neuein-

gänge  zu  verzeichnen  sind,  so dass es Mühe  macht,  neben

der  Arbeit  für  die  Wechselausstellungen  mit  dem  Nachfüh-

ren  der  Kartei  Schritt  zu  halten.  Es sind  bis  heute  rund  1500

Gegenstände  registriert  worden.  Dazu  kommen  eine  schon

recht  grosse  Fotosammlung,  alte  Schriften,  eine  heimat-

kundliche  Dokumentation  und  kleine  Bibliothek.  Der  Kreis

der Donatoren  hat  sich  inzwischen  auf  120 erweitert.  In

erster  Linie  sind  es Personen  aus Unterengstringen,  aber

nicht  nur.

Unser  Museum  StöSSt auch  bei unseren  Oberengstringer

Nachbarn  auf  reges  Interesse,  immerhin  liegt  es ja fast  an der

Grenze.  So haben  auch  schon  oft  Besucher  aus Obereng-

stringen  gleich  etwas  mitgebracht  und  dem  Museum  anver-

traut.  Auch  aus anderen  Gemeinden  kommen  vereinzelt

Gegenstände  zu uns.  Wir  sammeln  ja eigentlich  alle  Dinge

von  historischem  Wert,  die einen  Bezug  zu Unterengstrin-

gen  und  Umgebung  haben,  aber  auch,  was  thematisch  zum

Vorhandenen  passt.
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Wichtig  ist  uns  die  Verbindung  zu anderen  Museen,  sowie

die  nötigen  Informationen  zur  Museumsarbeit  zu  erhalten.

Deshalb  ist  unser  Museum  schon  seit  längerer  Zeit  dem  Ver-

band der Museen der Schweiz angeschlossen. Jährliche
Zusammenkünfte  der  Verantwortlichen  der  Limmattaler

Museen  und  die  Zusammenkünfte  der  Museumsleute  aus

dem  ganzen  Kanton,  veranstaltet  von  der  antiquarischen

Gesellschaft  Zürich,  dienen  dem  Gedankenaustausch.  Aus-

serdem  ist  es Tradition  geworden,  dass unsere  Kommission

jedes Jahr auf einem Ausflug in der näheren oder weiteren
Umgebung  ein  Museum  besucht.

Wir  beginnen  das zweite  Vierteljahrhundert  im  Bewusst-

sein,  dass uns  die  Arbeit  nicht  ausgeht,  und  wenn  sich  in  der

Weid  im  bisherigen  Sinne  immer  etwas  tut,  ist  die  Gewför

da, dass das Museum  lebendig  bleibt.

WAHLURNE

Bis  1972  gab  es irt  Unterengstringen  nur  diese eine &blurne.  Bei

einer  Abstimmung  mit  mebreren  I6dagen  wurde  zum  AuszäMen

dergesamteInbaltaufeinen Tischgekippt, unddieStimmenzäMer
mussten  erst einmal  das Durcbeinander  nacb  den rierscbiedenen

Abstimmungs-  und  %blzetteln  sortieren.  Die  Urne  wurde  durcb

mehrere moderne Urnen ersetzt, ds anfangs 1973 die Einmal-
Stimmrecbtsausweise eingefübrt wurden. In der alten Urne liegen
dle damals überflüssig gewordenen Dauer-Stimmrecbtsausweise
der  zu diesem  Zeitpunkt  Stimmberecbtigten.

Die Weid  (1934) mit  den zugehörigen  Weinbergen  vom Märzenbüel  her auf-
genommen.  In der linken  oberen Ecke ist als einziges Gebäude der Sparren-
berg auszumachen.
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DR.  URSULA  FORTUNA

Die  Geschichte  der Weid

ZUR EINFüHRUNG

Die  sonnigen  und  dem  Weinbau  günstigen  Hänge  des rech-

ten  Limmatufers  verlockten  die Menschen  schon  früh  dazu,

sich  oberhalb  der  aufder  Flussterrasse  gelegenen  Dörfer  fest-

zusetzen.  Bereits  bei  der  Gründung  des Klosters  Fahr  ist  von

Weingärten  die  Rede.  Das Gründerpaar  LüTOLD  II. VON

REGENSBERG und seine Gattin JUDENTA statteten es nicht nur
mit  Feldern,  Wiesen,  Wald,  Mühlen,  Wasser-  und  Fischerei-

rechten  sowie  Leibeigenen,  sondern  auch  mit  «vinetis»,  also
Weingärten  oder  Weinbergen,  aus (ZUB  I, S. 164,  Nr.  279).

Etwa 200 Jahre später, am 2. Mai 1343, assistierte ein JOHANS
AB  SPARBERG beim  Verkauf  eines  Weingartens,  «der ze

Winingen  am Wellenberg  lit»,  an die beiden  Nonnen  BER-

THA  VON  HASLE im  Kloster  Fahr  und  ELSBETH VON HASLE im

St. Verenenklösterchen  an der Brunngasse  in Zürich.  Fünf

Jahre später, am 6. Dezember 1348, erwarben die beiden
Nonnen  einen  weiteren,  diesmal  am Sparberg  gelegenen

Weinberg  (Quellenwerk  zur  Entstehung  der  Schweiz.  Eidg.,

Abt.  I, Nr. 522 u. 804, beide  Urkunden  befinden  sich  im

Stiftsarchiv  Einsiedeln,  Abt.  D, FC.3  und  RC.I).  Diese  bei-

den  Kaufverträge  zeigen,  dass es am Sparenberg  bereits  im

14. Jahrhundert eine Wohnstätte gab und dass dort Wein
angebaut  wurde.  Auch im  15. Jahrhundert war der Sparen-
berg  besiedelt,  wie die Steuerbücher  von  Stadt  und  Land-

schaft  Zürich  zeigen  (im  Druck  veröffentlicht,  8 Bde.  Zürich

1918-1948).  Um  die Mitte  des 16. Jahrhunderts schenkte ein
THOMAS STELTZER dort  Wein  aus (STAZ  B VII  43.19).

LANDSITZE  UND  WEINGüTER  AN  DEN  SONNENHÄNGEN

DES LIMMATTALES

Bis zum  Beginn des 18. Jahrhunderts blieb der Sparenberg
die einzige  Siedlung  am Hang  ob Unterengstringen,  und  bis

1630  war  sie in  den  Händen  einheimischer  Bauern.  Etwa  um

diese  Zeit  bildete  sich  bei den  wohlhabenden  Familien  der

Blick aus Oberstrass ins Limmattal  im 18. Jahrhundert.
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